
Kirche und Natfion
In der orthodoxen Kıirche (Giriechenlands.
Bericht gehalten VO Professor (Mtahdvoc),
in der Sitzung der Athener Akademie. März 19585, VCI-
öffentlicht 1n „ITpakKtTıkü tns Akadnuiac’AOnvwüv“ VO März 19538
Deutsche Übersetzung M Lic th habıl r, Athen.|
Das Thema me1nes heutigen Berichts lautet ‚„‚Kirche un

Nation“ Eıin zeıtgemäßes Ihema! Das beweist nıcht 1UT die
außerordentlich reiche Literatur un die lebhafte Diskussion,
die In den etzten Jahren 1er un anderwärts hierüber geführt
worden 1st, sondern auch die Weltkirchenkonferenz VO  a Oxford
1 Juli 12—26 des VErSaANSgCNE Jahres, bei der auch die Kıirche
des Königreichs Griechenland durch die Professoren Alivisatos
un: Bratsiotis vertreten War nd deren Hauptthema die Unter-
suchung des Verhältnisses VO  a Kirche und Nation bzw. Staat
War

Indem iıch M1ır vorbehalte, 1n einer anderen Sitzung ber das
Verhältnis VOoO  a Kirche nd Staat handeln, beschränke ich mich
heute auf die Frage ach dem Verhältnis VO  w Kirche und Nation
VO orthodoxen Standpunkt a Uus, auf Grund der Heiligen Schrift
und der Überlieferung uNnseTrTer Kirche, In Theorie nd Praxis,

Meine Ansıchten hierüber habe ıch auch‘ ın melnen Artikeln ınder Zeitschrift „ EKKAnoia“ O un DE März und Aprıl 1936 nl]leder-gele Professor al (MtrpartouwWTtnc) hat se1ine enigegen-geseizten Meinungen darüber 101 der Zeitschrift „Avdamiagıc“ (20. März1936 und EKKAnoia“ (14. März und pri 1936—” veröffentlicht. Pro-Tessor AT E OS hat seıne Meinung darü 1n „EKKingia“(9 April 1936 bekannt gemacht. Vergleiche  K auch melnen Artikel„Der Kon eß VO Oxford“ In „ EX\eEUOEPOV BNUO“ Julı 1937 Pro-fessor Srank W, Sofia, hat kürzlich einen Aufsatz über „Nation,Staat, Welt und Kirche —blem!'  66 (Sofia 1937)
1m orthodoxen Osten als theologisches

ıche Literatur der
veröffentlicht Professor Zankow, der die diesbezüg-

stützt die Meinung
anderen orthodoxen Kırchen el nführt, unter-
der „Anationalität“ der Kirche
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ohne dabei die lebendige Überlieferung der christlichen Nation
übersehen, die einer Kirche, die 1n den Herzen ihrer Gläubi-

SCH lebendig eın wall,. nıcht gleichgültig se1ın ann.,
Bei der Erörterung dieser Fragen dürten WIT uUlSs allerdings

nicht VOo den Meinungen Andersgläubiger eeinflussen lassen,
die die besonderen Verhältnisse, unter denen uUNseTE Kirche g‘...
ı hat. nıicht gründlich kennen. nd die unter dem Eindruck
VO' Theorien stehen, welche aUus den Verhältnissen ihrer Kirchen— An E E E E D entstanden sind, un die deshalb den nationalen Charakter

Kirche verurteilen, ın dem s1e eıne Abweichung VO der
Lehre des Heilands un!' des Urchristentums erkennen, die dem
transzendenten Charakter der Kirche schädlich sel1. Es ıst nam-
lich merkwürdig, daß unter em Eunfluß cdieser Meinungen auch
einıge orthodoxe 1 heologen das freundliche Band zwischen Kirche
un Nation als absolut antıichristlich un: ihrer hohen geistlichen
Sendung unwürdig bezeichnen. Andere betrachten den natıo0-
nalen Charakter HNSeCTET Kirche als etwas Schicksalhaftes. das
VOT allem In der Zeit der Türkenherrschaft ber S1Ee gekommen
ist un von dem S1e wieder befreit werden muß, weil dieser
Charakter die eigentliche Ursache ihres Verfalls bedeute. Wieder-
Uumm andere sehen ıIn der Frage des Verhältnisses VO Kirche un
Nation eın „völlig ungelöstes Problem‘ und versuchen aut
subjektive un! meıst unter Iremdem Einfluß stehende heo-
rıen gestutz einen Mittelweg finden, der aQUus leeren Reden
besteht, während die Wahrheit 1U  S au den Quellen
Religion un AaUus der lebendigen Überlieferung der Kirche un:
Aaus dem nationalen (sewissen gefunden werden ann.

Zunächst oilt untersuchen. ob wahr 1st, immer
wieder gesagt wird, daß nämlich die Heilige Schrift das Gefühl
der Vaterlandsliebe nıicht kenne oder Sk verwerfte, und daß nach
der Heiligen Schrift das nationale Kmpfinden der echten Fröm-
migkeıt Iremd oder Sar zuwıider sSel.

In der Heiligen Schrift findet sich selbstverständlich keine
systematische Lehre ber das Verhältnis on Kirche und Nation:
aber aus verschiedenen Stellen geht deutlich hervor. w1e sS1e

Zankow, daselbst
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ber diese Fragen urteilt. Daß der natıonale Geist 1m Alten
Testament klar iın Frscheinung rı bedarf keines Wortes. Im
Neuen J estament außert sich Jesus Z WAaT nıcht eutlich darüber,
wWas INa dem Vaterlande schuldig 1St, aber dennoch ıst offen-
kundig, daß die Idee der Nation nıcht für unvereinbar mıft
der Frömmigkeit hält: als Sohn des israelitischen Volkes un
als Nachkomme Davids dem Fleische nach ıst Beginn
seıiner irdischen Verkündigung Nur auf das eil sraels bedacht
und lehrt, daß gekommen sel, „„die verlorenen Schafe VO  e
dem Hause Israel“ reiten welche „„die Kinder sSind, 1m
Gegensatz den „Hunden“, WIe die Nicht-Israeliten nennt
und befiehlt seıinen Jüngern, nicht den Heiden un ama-
rıtern gehen, sondern DU den Israeliten SJ Iso eibt auch
der Heiland als Mensch seınen Landsleuten den Vorzugun hat tür sS1Ee größeres Interesse als für andere, und DU  —_ WEnnn
ihre Hartnäckigkeit Sahz offenbar wurde, wendet sıch ZU den
Heiden. ber dennoch verliert ach seiıner menschlichen
Weise seıne besondere Liebe Israel nıcht: enn noch urz
VOT seinem Ende. als die Stadt Jerusalem ansah, „weınte
ber S1e  .. und Ssprach: „ Jerusalem, Jerusalem. die du totest die
Propheten und stein1gst, die dir gesandt sind! Wie oft habe ich
deine Kinder versammeln wollen W1e eiıne Henne versammelt
ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt

uch der Apostel Paulus betont seıne Jüdische Herkunft 2)
seın berühmtes Wort aber „hie ıst eın Jude noch Grieche‘ !°)bedeutet nıcht die Aufhebung der verschiedenen Nationen auftf
der Krde, W1e as Wort „hie ıst eın Mann noch Weib‘“ 1.i.) nicht
den irdischen Unterschied zwıschen Mann un: Weib beseitigen
wıll, sondern beide Formulierungen beziehen sich lediglich auft
das Verhältnis ZU ott

3) Matth 1! Röm 994) 1 s E
j) Matth 1 s 8
G) Matth 1, D
7) Luk 1 ® 41

Matth 'j’
9) Ap.Gesch. QQ om 9, SB

11) Gal 3,
10) Gal 3! Vgl Kol D 1:14:
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Gewiß stellt die Heilige Schrift über das irdische Vaterland
‚.das Jerusalem droben, das aller Mutter Ist ° aber
dieses himmlische Jerusalem der zukünftigen Welt, dem WIT
aufschauen sollen, bedeutet keineswegs, daß die Idee des irdi-
schen Vaterlandes 1m gegenwärtıigen Dasein aufgehoben 1st, W1e€eED GEEEEEEE N — OE auch das Leben ın einer grokßen geistlichen Familie In der zukünf-
iıgen Welt nicht den Gedanken der Familie und der verwandt-
chaftlichen Bindungen iın dieser Welt beseitigen soll

Obgleich sich also 1mM Neuen Testament keine systematische
Lehre ber das Verhältnis VO  un Kirche un: Nation fIindet,
wird darın doch nirgends das nationale F;mpfinden als eLtwas
chlechtes verurteilt un! als unvereinbar mıt dem relig1ösen
Kmpfinden hingestellt, un: das Verlangen ach dem Jerusalem
droben schließt die Liebe Z U. irdischen Vaterland keineswegs
aus. Im Gegenteıl, aus verschiedenen Stellen geht deutlich her-
VOT, daß die Liebe ZU eigenen Nation als eln selbstverständ-
liches, natürliches un untadeliges menschliches Fmpfinden be-
trachtet wird.

In den ersten TEI christlichen Jahrhunderten haben sowohl
der enthusiastische Fanatiısmus, der die Herzen der Anhänger
der Religion ergri{ff, wWwW1€e auch die Tausamen Verfolgun-
SCH, die sS1e VO seıten des Staates und ihrer Volksgenossen —
dulden mußten, bei den Gläubigen Gleichgültigkeit oder
Abneigung s alles rdische hervorgerufen, un damit auch
> den Gedanken des Staates un des Vaterlandes, dessen
Stelle ausschließlich das himmlische Vaterland: das Jerusalem
droben, trat

Ein charakteristischer Ausdruck dieser Empfindungen findet
sıch ın dem vielleicht noch Z Zeit der Verfolgungen verfaßten
Brief al Diognetos, nach dem die Christen ‚ıhr eigenes Vater-
land bewohnen, aber als Fremdlinge. jedes Fremdlan: ist ihr
Vaterland un: Jjedes Vaterland ihr Fremdland“ 13) Unter diesem
Eindruck flohen die Christen den Heeresdienst un die eil-
nahme aln Kriege. Dem gegen das Chfistentum un: die Christen

12) (3al 45 Vegl Phil 39 ebr D
13) ED ad Diognetum 5’ Migne Zie 1173



558 Untersuchungen

schreibenden heidnischen Philosophen Celsus, der den C hristen
ihre Gleichgültigkeit das irdische Vaterland ZU Vorwurf
acht 11d ihnen empfiehlt, ‚„‚dem König mı11 aller Kraft beizu-
stehen un m1t ihm für das Rechte SUOTrSCH un für ihn
kämpfen un:' mıt iıhm NC 65 NOL1LS 1st streıten un
sıch als Führer antwortet der große kirchliche
Schriftsteller ÜUrigenes 1»4) daß auch die Christen den Königen
helfen durch die Bitte u11 „göttlichen Beistand der orößer 1st
als CT den die Krieger leisten, indem die C hristen ZwWar nıicht
miıt der Waffe kämpfen, sondern für en Dieg beten un:! die
J1 ugend lehren „und WIL kämpfen nıcht mıt dem König, auch
WenNnn fordert aber WIT kämp{ifen für ihn indem C141

C1ZENES Heer der F römmigkeit aufstellen durch uUuLNSeTE Gebete
ott daß die COChristen zeitgemäß ausgedrückt

die Iiromme Nachhut bilden Und besonders betont der lateinische
kirchliche Schrittsteller Jertullian., daß die Ausübung des Heeres-
dienstes mıt dem christlichen Glauben unvereinbar SsSCe1 e

Solche Auffassungen sind der Verfolgungszeit die den
Widerstand und den relig1iösen Fanatismus A te, durchaus
verständlich S1C nährten doch die Meinung der Verfolger Jaß
das COChristentum Staat un: Nation gegenüber feindlich H
stellt SC1 ber VO Jahrhundert ab d nachdem Konstantin
der Große durch das Religionsedikt VON Mailand den Vertol-
SUNSCH C11le Grenze gesetzt hatte, begann allmählich der Gegen-
satz zwischen Kirche un Staat un zwischen COhristentum un
nationalem Empfinden weichen, daß C ZU völligen Aus-
söhnung zwischen beiden kam Diese Versöhnung 1äßt sich 111

den Schriften der nachkonstantinischen kirchlichen Väter un
Schriftsteller deutlich teststellen, der Gedanke des Vater-
landes hervorgehoben wird gJeichviel ob CS weiıteren oder
CNSCICH Sinne gemeınınt 1st

So obt Basılius Gr u  Z A& US der Fülle der
Beispiele 1Ur CIN1SC WCN1IZC auszuwählen den Magister
Sophronios 1‘6) W  s SC1INEeT großen Vaterlandsliebe, daß ‚SC1H

14) (ontra Celsum S, Mi 11, 1625 f.)
De COTONEAa F 8 3(  (Migne 1 2! 111 vgl De idololatrıa

(daselbst AT
16) Basilius Gr.ß, CD i1gne G  E 4.92)
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Vaterland, das iıh geboren un: ErZOSCH hat, ebenso WwWw1€e seıne
Eltern ehrt‘, und gibt seıner Freude Ausdruck, daß, während
der Zeit seıner Amtsübung, ‚, UNSC Vaterland wWwW1€e Iraum
reich geworden ist, indem C5 einen Mann hatte, der auf seın
ohl bedacht war .  .. In einem anderen Brief ohne Adresse sagt
Basılius 4 „„Die A  N NsecrTrem Vaterland Kommenden empfiehlt
das Recht des Vaterlandes selbst Und den Überbringer dieses
Briefes empfange als Landsmann und Hilfsbedürftigen.” Und
Gregor VO  a Nazianz schreibt al denselben Sophronios 18) ‚„„‚Die
Mutter ehren ıst firomm: jeder hat se1ıne Mutter. das Vater-
land aber ıst die Mutter aller”: un lobt ih als den „gemeın-

Beschützer des Vaterlandes“ Johannes Chrysostomos ruft
aus: ‚Nıichts ıst sußer als das Vaterland 19) 2 thanasıus Gr..,
dessen Zurückberufung au dem Kıxil Kaiıser onstantius als
Glück bezeichnet, weiıl dadurch „Vaterland un! Kirche“ wie-
dererlangte 20) geht weılt, daß „„das 1L5öten der Feinde 1m
Kriege tür erlaubht und lobenswert“ hält 21) 1 heodoret VO  S Kyros
bewundert die Tapfterkeit des Generals un Konsuls Zenon, „die
den Seinen milde, den Feinden aber kühn begegnet” und die
„.den lobenswerten WKeldherrn erweist‘ *2). Synesio0s, der Bischof
VO  S Ptolomais, I: für die Verteidigung der Stadt den
Ansturm der Barbaren eIN: versichert, daß w1e e1iInNn Spar-
taner kämpfen wir-«°: ”I werde kämpfen bis Z ode nd
iıch weiß wohl, daß kommen wird: Spartaner bın ich I1

ben her und ich kenne den Briet Leonidas, der sa sS1e
sollen kämpfen, als WLn sS1e sterben mußten un werden doch
nıcht sterben 23) f LEr wünscht die Katastrophe der Belagerer
herbei: S habe gtt gebeten, daß die bösen und vertfluchten
Barbaren OSe untergehen ..

17) erselibe, 518 (Migne I  mn 1065)
18) Gregor VOIl Nazlanz, 5( (Migne 22)
19) Chrysostomos, Ad populum antiochenum (Migne
35)
20) Athanasıus A (r Apologıa ad Constantium (Migne

25, 348)
21) erselbe, ad Amoun (Migne 26, 1125
N  \ Iheodoret VO KYyrTOs Zl (Mıgne S3, 1240)
23) Synesi1os, 113 (Migne 6 , 1496)
24) erselbe, KOATOOTAOLG (Migne 6 $ 1576
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ber ıst nicht der Gottesdienst. dieser bedeutsamste Ausdruck

des relig1ösen Empfindens, ebenfalls eiInNn untrügliches Zeichen für
die tatıge Teilnahme, die die Kirche für die natıonalen Bestre-
bungen und Interessen hatte? Beweisen nıcht die Gebete für
Nation un Heer, daß cie Könige alle ihre Feinde und Gegner
niederringen möchten, offenkundig das lebendige erständnis
der Kirche für Clie Geschicke der Nation? Und bringt Inan nıcht
der Theotokos, dem „beschützenden Feldherrn“. „Dankgebete“
dar, daß durch ihren kampflosen Beistand die „Diege“
werden?

Der bekannte Erzbischof Eustathios VO Thessaloniki 1m
Jahrhundert sa  S der Jungfrau Maria ank und bittet S1e,

daß s1e „den Kaiıser allezeit mıt dieg krönen mOge, indem sS1e
die Heere der Barbaren abwendet“ 25) Und anderwärts bittet
Gott, AC1e Lanzen. die die Feinde) das römische Heer
richten, wenden un!: ıIn die Herzen der Feinde des Königsbohren“ 26  — Futhymios Malakis, der Metropolit von Neai Patrai,
halt bei dem Empfang des Kaisers Manuel Komnenos bis

eine Lobrede, der „nach siegreichem Feldzug AQUuS Persien
heimgekehrt ist  e 27)

würde die Grenzen dieses Berichts allzu sehr überschrei-
ten, WeLnn ich alles heranziehen wollte, Was die Verbundenheit
der relig1ösen und nationalen Ideale ın Kirche beweisen
ann. Sie kommt glänzendsten ZU Ausdruck Iın den großen
Opfern, die der griechische Klerus al der Seite des Volkes „Tür
den heiligen Glauben Christus und die Freiheit des Vater-
landes“ auf dem Altar der Nation dargebracht hat iın den Zeiten
der klaverei und des F’reiheitskampfes Die Überzeugung,da ß der Kampf für die natıonalen Belange solidarisch 1st mıt
dem Kampf tür die christlichen Belange, ist tief 1m christ-
lichen Bewußtsein verwurzelt, daß selbst das Mönchtum., das

25) Eustathio VO Thessaloniki,(Migne 1306, 1685
KUuvuv E1C ÜYLOV Änunrtpiov

1306,
a Perselbe‚ Aöyoc EYKWLULOAOTIKÖC Eic Ü YLOV Änuntpiov (Migne

Athen 1937, zl
27) Konst Bo NıS; (Mmoövnc), EUOUULOU TOU Mahldkn T OWZOMEVA
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sich VO  wn der Welt losgesagt hat, 1 nationalen Krieg 1n erster
——  W Reihe kämpfte z

Diese lange Überlieferung, un: das kostbare Blut, das
lossen 1St. hat CHSC un unzertrennliche Bande zwischeni @ M Kirche un: Nation geknüptt, Jaß keine unter dem Einfluß
remder Anschauungen stehende Theorie S1e wieder Z zerreißen
imstande ıst

Unsere Kirche WAarL., ıst nd bleibt ohne Zweiftel eine nationale
Kirche, un: das ihrer Ehre! Wenn aber SEWISSE Leute mıt
oberflächlichem Urteil darın einen Grund ZU Anklage erblicken,

rüuhmt sıch UNSeTE Kirche dieser C. Verbindung mıt der
Nation, auf die sıch die lebendige Liebe des eriechischen Volkes

ihr gründet un die auf diese W eise nationale und relig1öse
Überlieferungen vereınıgt. So ist die Behauptung, SCTC Kirche
seı „anatıonal ; oder der nationale Charakter S6 Kirche
£1nNn antichristlicher Bestandteil, der erst spater hinzugekommen
1st, gyänzlich unhistorisch un irrtüumlich un entbehrt jeder
schichtlichen und realen Grundlage. Übrigens schadet der natıo-
ale Charakter UNSCICI Kirche. der sich auft irdische Verhältnisse
bezieht, die a1ıt der menschlichen Natur selbst zusammenhängen,
ihrem transzendenten Charakter keineswegs. Idie Kirche als
überirdische, unsichtbare un geistliche Institution steht gewiß
ber aller irdischen Erscheinung, olglich auch ber den natıo-
nalen Unterschieden: aber nach der orthodoxen Lehre ist clie
Kirche nicht 1Ur eıne unsichtbare un überirdische Größe, SOI1L-

ern auch eiıne sichtbare un: irdische: als solche aber ann S1Ee
den wichtigsten un vornehmsten Empfindungen der Menschheit,
WI1e der Liebe und Zuneigung den irdischen Bindungen der
Famailie. des Vaterlandes un der Nation., nicht gleichgültig g —
genüberstehen, sondern mu ß Stellung azu nehmen. Aufgabe der
Kirche iıst nıcht die Betrachtung des Überirdischen, sondern
auch die damıiıt zusammenhängende Sorge für die Besserung und
Hebung der irdischen Verhältnisse., die S1Ee nicht übersehen dart.

28) Vgl Balänos. (MtmtTahävoc), Ai Bugial TOU KÄNPOU ÜTE
TNS EOvıKNC ÜÄNOKATAOTAGEWG WEYX pL TOU 1821 (Huepohoyı0v TNS M. EA\Mddoc,
Athen 1922, 253—264) und Al v  v TOU EQvVOouUcC Bugiaı TOU KAÄNPOU ATa
THV TOVAOTAOLV TOU (daselbst 1923, 85— 194)
i Zankow, daselbst S 55
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Wenn 198838 den 1ı1nn der siıchtbaren nd unsichtbaren Kirche
erwiırrt und der Meinung gelangt. daß der Nationalismus
für die Kirche etwas Gleichgültiges und Fremdes sel, weiıl S1e
ihr Augenmerk u  — auf überirdische Dinge richten habe, annn
mußte die Kirche analog dazu auch gegenüber den irdischen
Banden der Familie gleichgültig un ablehnend eingestellt sSeIN.
Das gesunde nationale Fmpfinden der autokephalen orthodoxen
Kirchen, das 1U  — die leugnen und verurteijlen können., die außer-
halb von un Zeit leben, annn der Verbindung dieser Kır-
chen untereinander durchaus nıcht schaden, auch nicht dem L
sammenschluß aller Christen einer himmlischen geistlichen
Famiulie. Die Liebe um irdischen Vaterland ıst dem allen hri-
sten gemeınsamen Verlangen nach dem himmlischen Jerusalem In
keiner Weise hinderlich: 1 Gegenteil, auch entsprechende Er-
ziehung könnte Cdie Vaterlandsliebe zZU Verständnis f111' das
himmlische Jerusalem inführen un: als Vorbildung und Vor-
stufe hierfür dienen.

Daß die Liebe ZU irdischen Vaterland siıch VO blinden
Chauvinismus 82 unterscheiden mMu. und weıt wWwW1€e möglich 1n
Kinklang stehen mMu der allgemeinen Liebe, die das C hristen-
tum verkündet. 15 5  o  anz selbstverständlich. Unsere Kirche, die
das nationale Fmpfinden bejaht, au ß gewıiß alle Sorgfalt auf
dessen Vertiefung verwenden und In christlichem Geiste tatkräf-
e für die Vermeidung und Beseitigung VO Mißverständnissen
und Reibungen und für die Sicherung e1INes wirklichen und
dauerhaften Friedens unter den Völkern arbeiten. ber eine
Kirche, die gleichgültig ware SC die lebendigen nationalen
Rechte des Volkes, 1ın dem S1e wirkt. oder die W as noch schlim-
INer ist zwischen sich und der Nation Sar eiıne Kluft errichten
wollte., ware keine lebendige Kirche 1m Volk, un iıhre Arbeit
würde nıcht nur den nationalen. sondern auch den christlichen
Ideen Schaden yereichen. Ja WITL wollen keinen unrelig:iösen

30) Die Synode VOoO Konstantinopel 1m ]ahre 879 verurteiltenıcht den Natıonalismus, sondern den chauvinistischen Tau des-
selben, den S1Ee „Phyletismus“ nannte, der den kirch-lichen Brauch 1n den bulgarischen Forderungen offenbarte., daß 1n
ein und derselben TOVI1INZ außer dem kanonischen Bıs Y I1lBischof aller rthodoxen, auch eın besonderer Bischof der bulgarı-schen Minderheit sSe1
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Nationalismus, aber auch eın anatıionales COhristentum. Wenn
der Apostel Paulus der Rettung der Menschheit willen w1€e

selbst sagt den Juden wW1€e eın Jude un: den Heiden W1€e
e1iINn Heide WAar, damit alle gewınnNe 31)’ sollte annn die
Kirche, die eiıne der edelsten menschlichen FEmpfindungen sehr
ohl verstehen kann. dem welısen Verfahren des Heidenapostels
nıcht tolgen?

Und ware Z U untersuchen, ob die al die Kirchen gerichtete
Botschaft des Kongresses VOIN Oxford 1m Juli des veErSaAaNnNgeENCN
Jahres mıt den Ansıchten uUulSseceIer Kirche hinsichtlich der Frage
des Verhältnisses VO1 Kirche un Nation übereinstimmt.

Gewiß ıst diese Botschaft mit der Meinung uUnNsSserer Kirche
identisch, WCNnN S1e verkündet: „Das Bestehen verschiedener Ras-
SCI1L gehört nach NSecerIer christlichen Auffassung Plane (zOt=
tes, der die Menschheit durch die MannigfTfaltigkeit seiner Gaben
bereichern ıll S ıst der göttliche Berut eINES jeden Men-
schen, seinen Brüdern 1MmM eiıgenen Volke dienen. Aber Wenn

nationaler Selbstbehauptungsdrang ZU  A Unterdrückung remden
Volkstums oder VO  s} Minderheiten {ührt, ıst das >  a wI1ıe
persönliche Selbstsucht eine Sünde CSCH den, der alle Völker
und Rassen geschaffen hat 32) E

ber ich glaube nıcht, daß uULNSeCIC Kirche den eıl dieser Bot-
schaft bejahen kann, der sıch auf den Krieg bezieht. ‚„Die Kırche
Christi, die ihre Glieder B allen Völkern hat, muß den Krieg
ohne Vorbehalt und ohne Einschränkung verurteilen. Der Krieg
ist immer Folge un Ausbruch der Süuünde Dieser Satz hat C]
Ugkeit, W as immer die Pflicht e1nes Volkes seın mOge, das Z7W1-
schen dem Krieg un einer Politik, die als Verrat seinem
echt empfindet, wählen muß, oder /as immer die Pflicht des
einzelnen christlichen Staatsbürgers seın mOge, dessen Land 1n
einen Krieg verwickelt ıst Die Verurteilung des Krieges bleibt
bestehen. Wenn Krieg ausbricht, muß die Kıirche erst recht
Kirche sSEeIN, annn erst T' muß s1e 1Ns bleiben als der 1ne Leib

31) Kor 9, M0 Z
32)) Kirche und Welt 1n ökumenischer Sicht Bericht der Welt-

kirchenkonferenz VO  b (Oxford über IEFCHe,; Volk und Staat, Frauen-
feld U, Leipzig 1938, —
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des Christus, trotzdem die Völker, unier denen S1C ebt S  O\  CH>*»
einander kämp fen58) S

Diesen Teil der Botschaft annn UNSeETEC Kirche keinesfalls
nehmen, ennn S16 würde ihrer CISCHNCH I radition widersprechen
WEn S16 lehrte, daß „jeder Krieg ohne Vorbehalt un Einschrän-
kung Folge und Ausfluß der Suünde SC1 UNSeETE Kirche, Clie mıf
Wort un!: Jat die Heiligkeit des ufistandes VO Jahre 18521
un der Tolgenden Kämpfe für Glaube un Vaterland verkün-
dete, al denen S1IC tatkräftig teiılgenommen hat Gewiß muß die
Kirche mı1ıt aller Leidenschaft auf die Erhaltune des Friedens und
die Vermeidung des Krieges bedacht SC1H aber W einmal
ausgebrochen ıst annn die Kirche, obgleich S16 ihrem ber-
irdischen Charakter testhält ihre ircdische Sendung aber dennoch
nıcht vereg1ßt unmöglich gleichgültig bleiben das Schicksal
der kämpifenden Nation und als bloßer Zuschauer ihren Krieg
ber Altar un Herd hın vertolgen urch C111 solches Verhalten
würde die Kirche Clie 5Sympathien VO  an staat und olk verlieren
un höchst unerfreuliche Folgen hervorrufen Es 1st doch merk-
würdig, daß Nal einerseıts dieser roklamation die Pflicht
cdes christlichen Bürgers Ur Teilnahme dem Kriege, 11 den

Land verwickelt ı1st anerkennt un bejaht daß Um-
staände gibt unier denen die Vermeidung des Krieges durch E1

olk gerechterweise als Verrat angesehen wird und daß all

andererseits behauptet die aus der Gesamtheit der Gläubigen
bestehende Kirche als (Ganzes diesen gerechten un auft
SCZWUNSCHCH Krieg ohne Vorbehalt und Finschränkung als VCI-

urteilungswürdig un als Ausfluß der Sünde betrachten Bedeu-
tet das nicht 1NeNn ethischen Widerspruch 1112 sıch selbst?

Glücklicherweise hat Kirche auch ]1er ihre hervor-
ragenden Führer, die yroßen Kirchenväter, die zuverlässiger als
alles andere ihre echte Lehre bezeugen So sagt Athanasius d (Gr..
daß INa nicht absolute Regeln aufstellen ann weil ‚C111 und
dasselbe bald un zZeIt weIlIse verboten, bald un gelegentlich aber
erlaubt und zugelassen 1st 7 Isidor VOoO  a Pelusium (F un 4:4.0)

E W n
. a D

der die Wohltaten des Friedens un die bel des Krieges her-

a Ebenda 262
—— Athanasıius Gr ad Amoun (Migne
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vorhebt, sagt dennoch in kluger Weise: Es gibt ‚eınen Krieg, der
edel 1st, un: einen Frieden, der schlimmer ist als alle unversöhn-
lichen Kämpfe Glaube nicht, daß der Friede 1immer gut IST;
enn oftmals ist schrecklicher als jeder Krieg“”. Er bekennt,;
daß der Krieg die Feinde erlauht un notwendig 1st, WCNNn

6S sıch einen Verteidigungskrieg handelt, und daß der Tod
fürs Vaterland, der Tod „Tür die Rechte der Natur“, lobens-
werTrt un der öffentlichen Ausrufung würdig ist 35) Wie könnte
die Kırche solche Kriege als verwertlich bezeichnen?

So wollen WIT nıcht unter dem Eindruck theoretischer Mei-
NUNSCH un! unter dem Einfluß VO.  > Verhältnissen, die ander-
warts gelten, Fragen aufwerfen, die ZU Glück in uUuNsSeTET Kirche
bhıs Jetz nıemals wirklich aufgetaucht sind. Jücklicherweise ıst
und bleibt uUuNlsSsSeTeE Nation eine christliche Natıion und
Kirche eine nationale Kirche!

5) Isidor VO  w Peiusidum‚ 5, 407 9 386 D 116 4, 1850 (Migne
78): vgl lan (Mmaldvoc), 101dWp06 IInAouowTKG,

AOYHva 1922, 105 Vgl den 15 Kanon des hl Basılius.
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